
Vorder- und Rückseite der ersten Postkarte der Welt 1869. 
Sie lief von Perg nach Kirchdorf in Österreich. Noch war kein 
Platz für Bilder. 

Vorschlag für eine Universal-
Correspondenz-Karte aus dem
Jahr 1868. Die preußische
Postadministration stand der
Karte jedoch ablehnend gegen -
über. Also machte Österreich
das Rennen. Die ersten Post -
karten zeigten noch keine Bild -
motive. Auf der einen Seite stand
eine Nachricht, die andere Seite
war der Adresse vorbehalten.
Echte Schmuckstücke waren das
nicht – bei Sammlern sind sie
allerdings sehr begehrt. 

Bis zur Ansichtskarte war es noch
ein langer Weg. Bildpostkarten
gab es erst ab 1885, reichhaltig
illustriert. Postkarten mit Fotos,
wie wir sie heute als Ansichts kar -
ten kennen, setzten sich erst nach
dem Zweiten Weltkrieg durch.
Eben so auch das Format DIN A6.
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nde Juli 1868 reichten der
Leip ziger Buchhändler Fried -

lein und der Kaufmann Pardu -
bitz fast zeit gleich je ein Muster
ihrer ›Uni ver sal-Corres pondenz-
Karte‹ beim General postamt in
Berlin ein. Auf der Vor der seite
trugen die Kar ten ein Feld für die
Adresse und Ge brauchs bemer -
kungen, auf der Rückseite konnte
aus zwei Dut zend vor ge druckter
Bot schaften wie »Danke für gü -
tigst ertheilten Auftrag, Ihnen
dessen beste Aus führung versi -
chernd« oder »Con doliere zu
dem betrüben den Er eigniss und
versichere herz liche Theil nahme«
durch Ankreuzen aus gewäh lt wer -
den. 
Die preußische Postadminis tra -
tion lehnte die Vorschläge jedoch
mit der Begrün dung ab, dass
durch Ankreuzen der Cha rakter
einer Drucksache verloren gehe
und aus dieser ein Brief werde.
Bereits 1865 hatte Heinrich von
Stephan, Grün der des Reichs post -
museums – dem heutigen Museum
für Kom munikation Berlin – in einer
Denkschrift die Einführung eines
»Postblattes« vorgeschlagen. Ein
kleiner weißer Karton mit einge -
stempelter Marke sollte als Alter -
native zum traditionellen Brief
angeboten werden, eine kos ten -
günsti ge Mitteilungsmöglichkeit
für die Bevölkerung. Der Vor -
schlag wurde jedoch abge lehnt.
Vor allem die »unanständige
Form der Mitteilung auf offenem

Postblatt« wurde kritisiert. Die
Bedenkenträger äußerten ihre
Be sorgnis um das Briefgeheimnis
und die Wahrung der guten Sit -
ten und des Anstandes. Von Ste -
phan konnte seine Idee 1870 als
Generalpostdirektor erst ver -
wirklichen.  

Österreich war schneller
Da war Österreich schnel ler. Ein
Jahr zu vor, am 1. Ok to ber 1869,
war die Cor respon denz-Karte in
der ös ter reichisch-unga rischen
Monar chie einge führt worden.
Allein in den letzten Monaten
des Jahres 1869 ver kauf te die
österreichi sche Post verwaltung
drei Millio nen Karten.
In Deutschland kam die Postkarte
beim Publikum ebenfalls gut an.
In Berlin wurden am ersten Ver -
kaufstag, dem 25. Juni 1870, mehr
als 45.000 Exem plare erworben.
Im Deutsch-Fran zösischen Krieg
von 1870/71 ver schickten Solda -
ten und ihre Ange hörigen die
Correspondenz-Karte millionen -
fach als kostenlose Feldpostkarte.
Vor allem für die jenigen, die
wenig geübt darin waren, sich
schriftlich zu äußern, war das
neue Kommunikations me dium
ein gut geeignetes Mit tel, um
Lebenszeichen, kurze Mit teilun -
gen und Grüße zu senden.
Und in der Tat waren Höflich -
keitsfloskeln auf Postkarten im
Gegensatz zum Brief überflüssig
geworden, wie der Spruch eines
unbekannten Autors beweist:

»Einen langen Brief verlangst Du?
Sei klug! Gruß und Kuss! Das ist
genug.« 
Bis 1873 führten etliche europäi -
sche Staaten und die USA die
Postkarte ein. 1875 wurde sie
schließlich für den Weltpost ver -
kehr zugelassen. 

Von der Post- zur 
Ansichts karte
Die Postkarte traf als Kind der
Gründerzeit den Nerv der Zeit.
Sie er füllte ein Bedürfnis nach
ver einfachtem und raschem In -
for mationsaustausch. Die Größe
des Bildes auf der Adressseite war
begrenzt, da die Lesbarkeit der
Anschrift nicht beeinträchtigt
wer den durfte. 
Mehr Bildraum bot die Mittei -
lungs seite der Kar te. In den
1880er-Jahren wurden auf dieser
ursprünglich nur für die schrift -
liche Nachricht vorge sehenen
Kartenseite nun auch Stadtan -
sichten, Sehenswürdig kei ten und
Ausflugsziele in halber Postkar -
tengröße abgebildet.
Die Bildpostkarte erhielt 1885 die
offizielle Postzulassung, nachdem
man sie schon vorher geduldet
hatte. Die illustrierten Karten
entwickelten sich schnell zum
Verkaufsschlager. 
Der Konflikt zwischen Illustration
und Mit teilungsbedürfnis wurde
1905 durch die postamtlich ver -
fügte Teilung der Anschriftensei te
gelöst: Auf der rechten Seite be -
fand sich nun die Anschrift. Die
linke Seite konnte für schriftliche
Mitteilungen genutzt werden. Die
Rückseite stand damit voll ständig
dem Bild zur Verfügung. Bis heu -
te hat sich diese Auftei lung be -
währt.

>

150 JAHRE POSTKARTE
GRUSS UND KUSS – DEIN JULIUS

Vor ihrer Einführung am 1. Oktober 1869 wurde sie noch als »unanständige Form der Mitteilung
auf offenem Postblatt« kritisiert. Doch die Postkarte traf den Nerv der Zeit: Sie erfüllte ein
Bedürfnis nach vereinfachtem und raschem Informationsaustausch. Damals wie heute schmücken
die Bildmotive die Mitteilung, ergänzen sie oder ersetzen diese sogar.

Von Klaus-Peter Nicolay | Quelle und Bildmaterial: Museum für Kommunikation Berlin

Zum 150-jährigen Jubiläum be-
leuchtet die Kabinett aus stel -
lung ›Mehr als Worte‹ im Muse-
um für Kommuni ka tion in Berlin
150 Jah re Postkarten grü ße. Seit
21. August 2019 und noch bis 5.
Januar 2020wird die Geschich-
te und Viel falt des Me diums
Post karte als Spiegel der Ge -
sell schaft aufge zeigt. Mehr als
500 Post karten spannen den
Bo gen von den Vor läufern der
Post karte im Kaiserreich über
Feld postkar ten, Kunst postkar -
ten, Propa gan dakarten, Post-
karten in Ost und West bis zur
digitalen Postkarte. Wel che Be-
deutung die Karte in Zeiten
von WhatsApp & Co. noch hat,
zeigen Interviews mit Ber liner
Passanten. Im Fokus ste hen
auch ganz besondere Stü cke
aus der Sammlung der Mu se -
ums stif tung Post- und Tele kom -
muni kation. Diese be sitzt mit
über 200.000 Exem plaren eine
der größten Post karten samm -
lun gen Deutschlands.

MEHR ALS WORTE

E
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Von den im deutschen Kaiser -
reich im Jahr 1900 verschickten
rund 2,7Milliarden Biefsendun -
gen waren rund eine Milliarde
Post karten, davon fast 50% An -
sichtskarten. In der Bevölkerung
herrschte eine regelrechte An -
sichts kartenmanie, die die gestei -
gerte Mobilität der Menschen
und deren gewachsenes Kom mu -
ni kationsbedürfnis widerspiegel -
te. Die Beliebtheit der Ansichts -
karte führte dazu, dass man sie
nicht nur vielfach verschickte,
son dern auch umfangreich privat
sammelte.
Auch wenn die Postkarte ein wei -
testgehend standardisiertes Pro -
dukt war, schwankten die Forma -
te. Die in Österreich eingeführte
›Corres pondenz karte‹ hatte ein
Format von 8,5 x 12,2 cm. Die ein
Jahr später in Deutschland ein ge -
setzt Karte hatte anfangs ein For -
mat von 10,8 x 16,3 cm. Spä ter
wurde das Format DIN A6 einge -
führt, das sich bis heute gehalten
hat. 

Gute Geschäfte
Die auf Post karten dar ge stellten
Bild mo ti ve veranschau lichten die
Mit teilung, schmück ten sie aus
und ergänz ten sie – unter Um -
ständen ersetz ten sie diese sogar. 
Die Häufigkeit der täglichen Post -
zustellung vor dem Ersten Welt -
krieg, in der Reichs hauptstadt
Berlin in der Spit ze bis zu elfmal
täglich, mach te die Post karten -
kom munikation im Kaiserreich zu
einem sehr schnel len und güns ti -
gen Nach rich tenmittel.

Die Blütejahre der Ansichtspost -
karte zwischen 1895 und 1914 er -
wiesen sich als lukrativ für alle an
der Herstellung und dem Vertrieb
von Postkarten Beteiligten. Bin -
nen kurzer Zeit entstanden zahl -
reiche litho grafische Kunstanstal -
ten, von de nen einige ausschließ-
lich An sichts karten für den inter -
nationalen und nationalen Markt
her stell ten.
Als Vorla ge dienten Zeich nungen,
vor al lem aber Fotogra fien. In die -
sen Zeiten wurde vor allem die
Chro mo lithografie eingesetzt, die
die Lithografie generell weiter-
brachte. Die heute nahezu ver -
ges senen Techniken zur Bearbei -
tung der Steine mit Gravier- und
Schab nadel oder Feder, das Ätzen
oder sonstige che mische Behand -
lungen sowie der Druckvorgang
mit verschiedenen Lithosteinen
hatte den Namen ›Schwar ze
Kunst‹ noch verdient. Immerhin
konnten An sichts post kar ten in
vergleichsweise großen Mengen
hergestellt werden. Das war auch
dringend geboten. 

»Ich lebe noch«
Denn im Ersten Weltkrieg ver sen -
deten allein die deutschen Hee -
resan ge hörigen schätzungsweise
zehn Milliarden Karten als kos -
ten freie Feldpostkarten. Die wich -
tigste Botschaft: »Ich lebe noch!«
Familien und Freunde hielten
über Monate nur über die Feld -
post Kontakt.
Nach dem Ersten Weltkrieg sank
aus wirtschaftlichen Gründen der
ge sellschaft li che Stellenwert von

An sichtskar ten. Zu dem kamen in
den 1920er- und 1930er-Jahren
neue Bildmedien wie Illustrierte
und Sammelbilder in Umlauf. Von
den in Deutsch land im Jahr 1931
verschickten rund 5,7Milliar den
Brief sen dun gen waren nur noch
rund 20% Postkarten, davon we -
niger als 50% An sichtskarten. 
In der Zeit des Nationalsozialis -
mus hielt die politische Pro pagan -
da auf Postkarten Ein zug: Der
diktatorische Staat ini tiierte ihm
genehme Mo tive, andere zensier -
te und verbot er. Im folgenden
Zwei ten Weltkrieg nahmen mili -
täri sche Motive auf den Karten
zu. In der Alltagskom mu nikation
wur den dagegen neutrale Ansich -
ten von Land schaf ten, Orten,
Blumen und Tie ren genutzt.

Urlaubsgrüße
Ab Mitte 1945 kam der Nachrich -
ten ver kehr wieder in Gang. Die
un terschiedlichen Systeme im ge -
teilten Deutsch land zeigten aber
eine recht unterschiedliche Ent -
wicklung der Ansichtskar ten -
produktion und -nutzung. 90%
aller in der DDR hergestellten
An sichtskarten ent standen im
Ver lag VEB Bild und Heimat Rei -
chen bach, der 1951 im Vogtland
gegründet wurde. Die Produktion
betrug jährlich 25 bis 30Millio -
nen Stück, von denen bis Mitte
der 1960er-Jahre der Groß teil
Schwarz-Weiß-Postkarten waren.
In der Bundes re pub lik waren die
Druckqualität der Karten durch
Techniken wie Lichtdruck, Tief -
druck oder Bromsilberdruck (die

echten Fotos wurden noch von
Hand coloriert) er heblich größer.
Und ab Anfang der 1970er Jahre
revolutionierte der Offsetdruck
die Herstellung der zunehmend
farbiger werden den Karten. 
Mit dem zuneh men den Touris -
mus und Aus lands reisen schickten
die Bundes bürger bald Ansichts -
karten aus aller Welt nach Hause,
während die eingeschränkte Rei -
se freiheit die Gruß karten viel falt
für die Menschen in der DDR
begrenzt hielt. 

Und wie geht es weiter?
So weit der historische Blick auf
die Postkarte. Und wie geht es
weiter? Die rückläufigen Zahlen,
die die Post nennt, sprechen für
einen Niedergang. 
Die Bundespost beförderte bis in
die 1980er-Jahre jährlich annä -
hernd gleich viele Postkarten:
1954 lag die Zahl bei 920Millio -
nen, 1982 bei 877Millionen. Da -
nach sanken die Zahlen durch die
Verbreitung neuer Kommuni ka -
tions medien rapide und schwank -
ten in den letzten Jahren zwi -
schen 178Millionen (2009), 210
Millionen (2014) und 195Millio -
nen (2017). 
Dennoch bleibt es wohl da bei: In
keinem Urlaubsort und in keiner
Großstadt fehlen Ansichts karten
mit Sonne, Meer und Strand oder
markanten Bau wer ken. 

> www.mfk-berlin.de

»Herzlicher Gruß von Bord der Deutsch -
land«, dem Schnelldampfer, der ab 1900
auf der Transatlantikroute zwischen Ham -
burg und New York verkehrte. Er legte die
Strecke in fünf Tagen und 15 Stunden zu -
rück und war mit dieser Rekordzeit 1900
das einzige Schiff der Hapag, das mit dem
›Blauen Band‹ ausgezeichnet wurde. Der
Passagierdampfer beförderte auch Post –
damit war die Postkarte auch im inter na -
tionalen Verkehr für die damalige Zeit
extrem schnell. 
Zudem übernahm die Postkarte auch eine
Funktion als berichtendes Medium – sie
zeigte Bilder von Unfällen, Bränden und
anderen Katastrophen. 




